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WerimLebengenuggethan,

Derhatgelebt für alle Zeiten.

Ein Herz voll Liebe, Treue und Hingebung hataufgehört
zu ſchlagen, ein Leben voll Arbeit, Mühe und Sorgen, aber
auch voll Thaten und Erfolgen hatſich geſchloſſen.

Der Schmerz um denVerluſt des Heimgegangeneniſt
groß bei ſeinen Angehörigen, ſeinen Freunden und Bekannten
bis in die weiteſten Kreiſe.

Sein Andenken aber wirdbleiben für alle Zeiten, nicht
nur da, wodie Liebe ihre unzertrennlichen Bandegeſchloſſen,
ſondern auch da, wo ſein unermüdliches Schaffen und Wirken
ſeiner Heimat Arbeit und Erwerb zugeführt hat.

Es ſei uns darum geſtattet, das in Wort undSchrift zu
faſſen, was unsgeeignet erſcheint, inengem Rahmenein mög⸗
lichſt getreues Bild des Verewigten darzuſtellen, zur bleiben—
den Exrinnerung für Verwandte, Freunde undalle in dank—
barer Liebe verbundenen Mitarbeiter an ſeinen Werken.



 



Tebensbild.

Franz Eliſäus Rittmeyer wurde geboren in Lindau am

28. Mai 1819, als das älteſte von den 12 Kindern des Herrn

Jakob Bartholomäus Rittmeyer und ſeiner Ehefrau Anna

Maria geb. Mange, von welchen ereine treubeſorgte und

gottesfürchtige Erziehungerhielt.

Im Jahre1829ſiedelte die Familie Rittmeyer von Lindau

nach St. Gallen über, ließ aber Franz mit dem ihm im

Alter zunächſt ſtehenden Bruder Emil zur Beendigung des

begonnenen Schulkurſes in Lindau zurück. Sein ganzes Leben

hindurch begleiteten ihn die Erinnerungenanſeineerſte ſchöne

Heimath,wieer auch ſtets in regem Verkehr mitſeinen dortigen

Verwandten geblieben. Es war ihm immerein großes Ver—

gnügen, ſeinen Kindern von Lindau undſeinendaſelbſt ver—

lebten Jugendjahren zu erzählen, wobei erſeiner Großeltern

mit beſonderer Liebe gedachte.

In dieſe früheſte Periode ſeines Lebensfiel bereits eine

große Reiſe, die er und ſein Bruder Emil,der ſpätere Kunſt—

maler, mit den Eltern über Venedig nach Trieſt zum Beſuche
dortiger Verwandten machen durfte; eine Fülle von Erinne—

rungen, die er gerne und mit Humorerzählte, ſind ihm von
derſelben bis in ſein hohes Alter geblieben.

Nach Abſolvirung des St. Galliſchen Gymnaſiums und

ſeiner Konfirmation durch Herrn Dekan Wirthſel. kam Franz
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zur Ausbildung in der franzöſiſchen Sprache nach Lauſanne,

wo er imHauſedes Herrn Pfarrer Blattnerfreundliche Auf—

nahme gefunden undglückliche Jahre verlebte. Er gedachte

noch in ſpäteren Zeiten mit Liebe der Familie Blattner, ſowie

auch ſein Andenkeninderſelben fortlebte bis auf die jüngſte Zeit.

Seine kaufmänniſchen Lehrjahre machte Franz in Bordeaux

durch, wo er ſeine Zeit auf's Gewiſſenhafteſte benützte und ſich

einen Schatz von Kenntniſſen und Fertigkeiten erwarb, auf welchen

ſich nachher ſeine erfolgreiche Geſchäftsthätigkeit gründete.

In's Elternhaus zurückgekehrt, trat er in das Tuchgeſchäft

ſeines Vaters ein, wo er an der Seite desſelben nach und

nach zur Selbſtſtändigkeit gelangte und ſich zum Chef des

Hauſes heranbildete. Es war noch zu der Zeit, da die Zur—

zacher-Meſſe im ſchweizeriſchen Handelsleben eine bedeutende

Rolle ſpielte. Franz begleitete ſeinen Vater mehrere Jahre

hindurch nach Zurzach auf die Meſſe und ſah und hörte auch

da wieder mancherlei Neues und Ungewohntes, dasihninter—

eſſirte und ſeinen Geſichtskreis erweiterte. Gerne benützte er

ſpäter die Gelegenheit, den Seinen zuzeigen, woerſich einſt

als einfacher Handelsmann während der Meſſe dem Verkauf

ſeiner Tücher gewidmet.

Nachdem die im Jahre 1840 von ſeinem Großvater Mange

zuerſt in die Schweiz eingeführten Stickmaſchinen in den

Beſitz ſeines Vaters übergegangen waren,lenkte Franz Ritt—

meyer das Geſchäft in neue, für die hieſige Induſtrie bedeutungs—

volle Bahnen. Vermögeſeiner feinen Beobachtungsgabe,ſeiner

zähen Ausdauer und ſeines unermüdlichen Fleißes gelang es

ihm, mit Beihülfe ſeines Mechanikers, F. A. Vogler,die Stick—

maſchine derart zu verbeſſern, daß auf derſelben Stickereien
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erſtelltwerden konnten, die in der Handelswelt willige Ab—

nahme fanden und neben der Handſtickerei kaum als von der

Maſchine erſtellt erkannt wurden.

Gleichzeitig war Rittmeyer auch beſtrebt, dem Export der

Maſchinenſtickerei neue Wege zu öffnen. Zu dieſem Zwecke

machte er eine Geſchäftsreiſe nach Spanien, auf welcher er,

neben der Beſorgung ſeiner Geſchäfte, die großartige Natur

und Kunſt jenes Landes bewunderte und ſeinem angebornen

Sinn für alles Schöne und Große neue Nahrungzuführte.

„Allein mitten im Genuß der Freude ſammeln ſich über

unſerm Haupte die dunkeln Wolken der Trübſal; der unge—

ſtörte Genuß des Glückes ſoll dem Sterblichen nicht zu Theil

werden!“ Die unerwartete Nachricht von der ſchweren Er—

krankung ſeines Vaters rief den Reiſenden plötzlich zurück

nach Hauſe, ans Krankenbett desſelben. Mandenke ſich den

Schmerz des treuen Sohnes, der ſeinen Vater über Alles

liebte! Nach ununterbrochener, achttägiger Reiſe in ſchlechtem

Fuhrwerk, auf noch ſchlechteren Straßen, kam er am Tage vor

Weihnachten 1848 nach St. Gallen zurück, gerade noch früh

genug, um dem lieben Vater, der Tags darauf ſtarb, ein

letztes Lebewohl zu ſagen und ihm die Augen zuzudrücken.

Wietief ihn dieſer Schlag traf, läßt ſich denken, allein

der treue Sohn vergaß, um des heimgegangenen Vaterswillen,

auch im Schmerze ſeine Sohnespflichten nicht, die ihm die

Sorge für ſeine Mutter und ſeine theilweiſe noch unerwach—

ſenen Geſchwiſter auferlegte. Franz war von nun an das

Haupt der Familie; er ſorgte ſo treu, ſelbſtlos und hingebend

für alle Glieder, wie es der ſelige Vater nicht beſſer hätte

thun können.
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Schonim Jahre 1888hatte Vater Rittmeyerſich das Bürger—

recht der Stadt St. Gallen, damit das ſchweizeriſche Bürger—

recht erworben, wodurch ſeine Söhne auch zum Militärdienſt

herangezogen wurden. Franzerfüllte ſeine Militärpflicht ge—

wiſſenhaft, machte mit dreien ſeiner Brüder 1847 den Sonder—

bundsfeldzug als Kavallerie⸗Feldweibel mit und kehrte als Lieu—

tenant aus demſelben zurück. Geſundheitsrückſichten nöthigten

ihn nach einigen Jahren, dem Militärdienſt zu entſagen, den

er mit Eifer und Begeiſterung für's Vaterlandgeleiſtet hatte.

Im Jahre 1850verheirathete ſich Franz Rittmeyer mit

Suſ. Kar. Ziegler, Tochter des berühmten Gelehrten und

Philanthropen Dr. J. M. Ziegler von Winterthur, mit welcher

er bis an ſein Lebensende, alſo volle 42 Jahre,in glücklichſter

Ehe lebte. Fünf Kinder, von denen ihnen aber zwei ſchon

imzarteſten Alter durch den Tod entriſſen worden, entſproſſen

dieſer Ehe. Mit inniger Liebe und Treue hing der Selige

an ſeiner Familie undvereinigte alle Glieder derſelben, ſo oft

es ihm möglich war, im geſelligen Kreiſe. Faſt jeden Sonn—

tag hatte er ſeine hier wohnenden Kinder und Enkel um ſich

und genoß das Glück eines ſchönen Familienlebens.

Ebenſo gedeihlich wie ſein häusliches Leben entwickelte ſich

auch das von ſeinem Vater übernommene Geſchäft, das er

mit ausdauerndem Fleiße, klarer Einſicht und kühnem Unter—

nehmungsgeiſte zu einem nicht geahnten Aufſchwungebrachte.

Er zog nach und nach auch ſeine Brüder mit in's Geſchäft,

die ihn in ſeiner ſtets ſich mehrenden Arbeit unterſtützten. Es

folgten ſich gute Jahre lohnender Geſchäftsführung, welche

der Maſchinenſtickerei⸗Induſtrie in St. Gallen und der ganzen

Oſtſchweiz die Bahnen ebneten. Allein auch hier machteſich
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das Naturgeſetz des Blühens und Welkensgeltend. Verſchiedene

Urſachen, auf welche wir hier nicht weiter eintreten wollen,

führten einen ſeit Jahren anhaltenden Rückgang der Maſchinen⸗

ſtickerei herbei und man kannſich denken, wie ſchmerzlich es unſern

Franz Rittmeyer berühren mußte, den Niedergang der von

ihm in's Leben gerufenen und großgezogenen Induſtrie mit⸗

erleben zu müſſen.

Vor etwas mehr als Jahresfriſt war es endlich dem

unermüdlich thätigen Oberhaupt des Geſchäftes möglich gemacht,

ſich von demſelben zurückzuziehen und ſich in den wohlver—

dienten Ruheſtand zu begeben. Es war hohe Zeit, denn des

Geſchäftes Bürde, die er mit ſkrupulbſer Gewiſſenhaftigkeit

ſo viele Jahre auf ſeinem Rücken trug, war bei ſeinem vor—⸗

gerückten Alter eine zu große Laſt. Es machtenſich bereits

ſchon körperliche Schwächen bemerkbar, die ihn die Ruhe des

Feierabends nicht ohne Hemmungen genießen ließen. Auch

wurde es ihm ſchwer, den von Jugend auf bewohnten heime⸗

ligen Thalgarten, an welchenſich ſo viele freundliche Erinne—

rungen knüpfen, zu verlaſſen. Immerhinfreute er ſich dank—

bar dieſer Ruhe, welche ihm noch vergönnt war, und genoß

in vollen Zügen die angenehme, neubezogene Wohnung, den

herrlichen Garten und die Stille des Familienlebens, um—

geben von der liebenden Sorgeſeiner treuen Gattin, welche

der Sonnenſchein ſeiner Lebenstage geweſen iſt. Kinder und

Enkel, Verwandte und Freunde traten ihm näher und um—

gaben ihn mit theilnehmender Liebe.

Vonſeinen zwölf Geſchwiſtern ſind ihm zwei Brüder und

drei Schweſtern im Tode vorangegangen, auch hatte er den

Schmerz, den einen ſeiner Schwiegerſöhne aus dem Leben



ſcheiden zu ſehen. Erſelbſt hatte von Jugendaufkeineſtarke

Geſundheit. Verſchiedene körperliche Schwächen und Krankheiten

begleiteten ihn auf ſeinem Lebenswege,die eraber,trotz ſeiner

großen Arbeitslaſt, durch ſtrenge Mäßigkeit unddiötetiſche

Lebensweiſe überwand und durch Gottes Gnade noch ein

ſo hohes Altererreichte.

Am15. Auguſt d. J. Abends 7 Uhr, nachdemderliebe
Heimgegangene den Nachmittag vergnügt mitſeiner lieben

Frau, ſeiner hier lebenden Tochter und einer auf Beſuch an—

weſenden Nichte im Freien zugebracht und das herrliche Wetter

genoſſen hatte, traf ihn jählings ein Schlaganfall, welcher ihn

im Laufe der Nacht der Sprache beraubte undrechtſeitig

lähmte. Meiſt bei vollem Bewußtſein, aber peinlicher Sprach—

loſigkeit hat der lebensmüde Erdenpilger noch acht Tage auf

den Ruf des Herrn zum Heimgang gewartet. Im Glauben an—

ſeinen Erlöſer, der ſichin Gnaden zu ihmherniederneigte,

harrte er in Geduld und Ergebenheit der Sterbeſtunde. Sie

kam. Abends 7 Uhr am 24. Auguſt, ſanft undſtille ohne

Kampf undLeiden, ſchlummerteerein.

„Und der Herr ſprach zu ihm: Ei du frommer und ge—

treuer Knecht, du biſt über Wenigem treu geweſen, ich will

dich über Vieles ſetzen; gehe ein zu deines Herrn Freude.“

Math28, 21.

Am Grabeunſeres lieben Heimgegangenentrauerndie be—

trübte Wittwe, ein Sohn, zwei Töchter, ein Schwiegerſohn,

eine Schwiegertochter, vier Enkel, vier Brüder, zwei Schweſtern,

Schwäger, Schwägerinnen undzahlreiche Neffen und Nichten.

Unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt überwindet; er

iſt es auch, der die Trübſal und den Schmerz der Trennung



—— —

lindert. Im Glauben ſtehen wir am Grabe und ſehen dem

Vollendeten nach und preiſen ihn ſelig, daß er überwunden

hat. Im Glauben wollen wir nachwallen dem auch uns vor—

geſteckten Ziele der himmliſchen Berufung und uns freuen

auf ein Wiederſehen, droben in der ewigen Heimat.

* *

„Ach, ſie haben einen guten Mann begraben und mir war

emehr—

Franz Rittmeyer wurdeim öffentlichen Leben geachtet und

hochgeſchätzt, allein ſeinen tiefen innern Werth hat er nur

ſeinen nächſten Angehörigen und intimen Freundenerſchloſſen;

ihnen war er mehr als ein guter Mann.

Das Streben nach Geltung, Ehre und Anſehenim ſozialen

und politiſchen Leben war ihm fremd; Neigung und Be⸗

gabung dazu gingen ihm ganz ab; im engern Kreiſe nur ent⸗

wickelte er den Kern ſeines innern Lebens.

Es ſei uns dennhiergeſtattet, auf dasſelbe etwas näher

einzutreten und ihm einen wohlverdienten Ehrenkranz auf's

Grab zulegen.

Dasgeſchloſſene Familienleben warſeineeigentliche Heim⸗

ſtätte,wo er nach des Tages Müh' und Arbeit ſeine Er—

holung, ſeine Ruhe und Freude ſuchte und die Bedürfniſſe

ſeines Herzens befriedigte. Alle Strahlen ſeines Lebens rich—

teten ſich nach dieſem Zentrum, dieſer zarte Familiengeiſt weht

uns ſchon aus ſeinem Elternhaus entgegen. Als er dannſeinen

eigenen Hausſtand gegründet und ſeine Kinder um ſich hatte,

ſuchte und fand er ſein Lebensglück noch in höherem Maße

imtrauten Kreiſe ſeiner Lieben. Mit großer Treue hing er

an den Seinigen undbehandelteſie mitinnigſter Zärtlichkeit.
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Auch die herzliche Gaſtfreundſchaft in ſeinem Hauſe zum

Thalgarten iſt vielen Nah- und Fernſtehenden wohlbekannt,

die ſeine Freundſchaft, ſeine Geſelligkeit und ſeine gemüthliche

Unterhaltungzu ſchätzen wußten. In Geſchäftsintereſſen machte

er verſchiedene größere Reiſen und lernte aus eigener An—

ſchauung Land undLeutekennen; ſeine Mittheilungen darüber

waren immerintereſſant, lehrreich und mit nützlichen An—

wendungen gewürzt. Die ſchönen Stunden,welche wir in ſeinem

Familienkreiſe genoſſen haben, ſind uns unvergeßlich.

Außer ſeiner Familie gehörte er ausſchließlich dem Ge—

ſchäfte an, in welchem er eine raſtloſe Thätigkeit entwickelte.

Dieſtets fortlaufenden Verbeſſerungen und Vervollkommnungen

der Stickmaſchine, die mit jeder Saiſon neuzuerſtellenden

Stickmuſter, die Organiſation und Beaufſichtigung der ſich

ſtets mehrenden Arbeiterzahl, der ſich nach allen Welttheilen

ausdehnende Handelsverkehr, allem dem widmete er mit Ein—

und Umſicht ſeine ganze Kraft auf's Gewiſſenhafteſte und

erzielte, vermöge ſeiner Tüchtigkeit und ſeines Fleißes, unter

dem Segen Gottes, an dem ihmAlles gelegen war, die großen

Erfolge.

Die bewegende Kraft lag aber bei Franz Rittmeyer nicht

in der Sucht nach Geld und Beſitz, nach Reichthum und Glanz,

ſondern in der Freude am Geſchäfte ſelbſt, das er gegründet

hatte; er wollte etwas leiſten, Neues ſchaffen, eine Lebens⸗

aufgabe löſen. Ein Fortſchritt in dieſer von ihm neu geſchaf—

fenen Induſtrie rief einem andern, und Franz Rittmeyer war

nicht der Mann, der auf halbem Wegeſtehen blieb; ſein

ganzes Leben gehörte der Arbeit mit all ihren Sorgen und Mühen.

Dasinnere Geiſtes- und Gemüthsleben unſeres Freundes
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wurde aber durch ſeine außerordentliche Thätigkeit in keiner

Weiſe beeinträchtigt. Herz, Kopf und Hand warenbei ihm ſo

harmoniſch geſtimmt, daß kein Mißton ſein ideales Weſen

trübte. Vermöge ſeiner Geſinnung und Gemüthsart waren ihm

die materiellen Erfolge nur Mittel zum idealen Zweck.

Seine Menſchenliebe offenbarte ſich in ſeinem ausgeſpro⸗

chenen Wohlthätigkeitsſinn, welcher durch eine chriſtliche Ge—

ſinnung geheiligt wurde. Wohlzuthun war ſeine Freude, nur

mußte es im Stillen geſchehen.

Das Wohlſeiner Arbeiter lag ihm ſehr am Herzen; er

ſtiftete für dieſelben eine Krankenkaſſe, Leihbibliothek und eine

Sparkaſſe; dann ſtellte er ſich die Aufgabe, den zahlreichen,

für die Bedienung der Maſchinen nothwendigen Mädchen ein

gemüthliches Heim zu ſchaffen. Er wollte damit den, der All—

tagsſchule entlaſſenen Mädchen, die von nah und fern herbei—

kamen, umdurch ihrer Hände Arbeit das Brod zuverdienen,

beſtmöglich das Elternhauserſetzen. Chriſtliches Anſtalts- und

Familienleben, Unterricht und Arbeit waren die Erziehungs—

mittel, durch welche den Mädchen eine religiös⸗ſittliche, intel⸗

lektuelle und praktiſche Ausbildung zu Theil werdenſollte.

Dieſes chriſtliche Liebeswerk war Jahre lang das Schooßkind

des Herrn und der Frau Rittmeyer, dem ſie alle Sorgfalt

und Liebesthätigkeit ſchenkten; es hat als induſtrielle Anſtalt

ſeinen Zweck vollſtändig erreicht. Die Arbeiter waren ſtets

der Gegenſtand treuer Fürſorge ihres Arbeitgebers, und gerade

weil ihr geiſtiges undleibliches Wohlihm ſo ſehr amHerzen

lag, ſcheute er keine Opfer, ſie auf dem Wege der Arbeitſam—

keit, Sparſamkeit und Einfachheit zufrieden und glücklich zu

machen. Dagegenbehandelte er die Disziplin als eine heilige
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Sache und hielt ſtreng auf Ordnung, Gehorſam, Pünktlichkeit
und einenſittlichen Lebenswandel, wobei aberſeine Abſichten
gar oft mißverſtanden und verkannt wurden.

Franz Rittmeyer war ein Freund der Wahrheit und Auf—
richtigkeitund nahm es darin ſo genau, daßeroft der Härte
angeklagt wurde. Erſelbſt ſtellte ſich in all ſeinen Worten
und Handlungen auf den geraden Weg der Wahrheit und
wich, ohne auf ſeine eigenen Vor- oder Nachtheile zu ſehen,
keinen Finger breit davon ab. Als Geſchäftsmannerwieser ſich
ſtets ſehr reell, gründlich und pünktlich und verkehrte mit ſeinen
Geſchäftsfreunden freundlich und zuvorkommend.

Wie das Wahrheitsgefühl im Weſen unſeres Freundes
einen charakteriſtiſchen Zug bildet, ſo tritt uns bei ihm auch
das Schönheitsgefühl als Naturanlage in hoher Entwicklung
entgegen. Sein Intereſſe und tiefes Verſtändniß für das Schöne
in Natur und Kunſt warfür ihn bis an ſein Ende eine reiche
Quelle reinen Glückes und machte ihn für alles Gute em—
pfänglich. Wohl magſein Schönheitsſinn, welcherſich in einem
feinen Geſchmack bekundete, einen maßgebenden Einfluß auf
die aus ſeiner Fabrik hervorgegangenen, geſuchten Stickereien
gehabt haben. Der Einfluß, den die Stickerei als Ausſchmückung
unſerer Kleider und Zimmer aufdie äſthetiſche Entwicklung
unſerer Zeit und damit auch auf die Veredlung des Menſchen
ausüben, iſt nicht zu verkennen und dazu hat FranzRitt—
meyer die Wegegebahnt.

Franz warein entſchiedener Mann des Fortſchrittes in
den merkantilen, wirthſchaftlichen und ſozialenGebieten. Mit
großem Intereſſe folgte er den Tagesereigniſſen undklagte oft
über Zeitmangel zur Lektüre der Tagesblätter. In ſeiner
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politiſchen Stellung gehörte er zu den Unabhängigen und hatte

keine Freude am Parteiweſen. Seine Bürgerpflichten erfüllte

er mit großer Gewiſſenhaftigkeit und nahm lebhaften Antheil

an Allem, was des Landes Wohl zu fördern geeignet war.

Bei Wahlen frug erder politiſchen Farbe wenig nach, wenn

der Mannnurredlich geſinnt war und einen guten Charakter

hatte. Von öffentlichen Aemtern und Stellungenhielt erſich

ferne; ex war zu beſcheiden und fühlte auch nicht die Be⸗

fähigung dazu, und brauchte ſeine Zeit vollauf für's Geſchäft

Im kirchlichen Leben hielt er feſt an der Landeskirche,

beſuchte fleißig den öffentlichen Gottesdienſt und pflegte in

ſeiner Familie chriſtliche Erbauung. Franz Rittmeyer bekannte

ſich frei und offen zum poſitiven Chriſtenthum, wie es ja nach

ſeiner Gemüthsart, ſeiner milden Johannes⸗Natur undſeiner

Liebebedürftigkeit nicht anders ſein konnte. Das Fundament

ſeines ganzen Weſensbildete eine ſchlichte, kerngeſunde, auf⸗

richtige Frömmigkeit. Die Pflichttreue, die ihn beſeelte, hatte

ihre Wurzel in einem Herzen voll Gottesfurcht und ſtrenger

Gewiſſenhaftigkeit. Als die Stickerei in die Kriſe des Rück—

ganges eintrat, lag ihm das Loos der Arbeiter näher am

Herzen als ſein eigenes; er kümmerte ſich um ihre Zukunft

und ſann vergeblich nach Mitteln zur Beſſerung. Es waren

für unſern Franz ſchwere Jahre; Kummer und Sorgendrückten

ihn faſt nieder; es warZeit, die Laſt von ſeinen Schultern

abzuwälzen und ſich in die Ruhe und Stille des Lebens—

feierabends zurückzuziehen. Derſelbe war freilich kurz. Der

Herr rief ihn bald ſanft und milde ab in die ewige Heimat.

Friede ſei um ſeine Grabesſtätte!

Sanfter Friede Gottes!



——

Wirſchließen dieſes Bild mit den Worten eines dem Ver—
ſtorbenen ſehr Naheſtehenden:

Wie ein liebenswürdiger, ſtrebſamer Jüngling, ein treu—
ergebener Sohn und Bruder, ſo warderliebe Heimgegangene
ein treuliebender Gatte und Vater, dem ein inniges Familien⸗
leben Bedürfniß und höchſtes irdiſches Glück war.

Ein gediegener, edler Charakter, ſuchte ex ſtets das Rechte
und Gute — anſpruchslos und beſcheiden, ſtreng gegen ſich
ſelbſt, milde im Urtheil über Andere, ſtets bereit, mit Rath
und That Hülfe zu bringen, woſie Noth that; die Seinen
mit ſeltener Liebe umfaſſend, dehnte er in wahrer Herzens⸗
güte ein ungewöhnliches Wohlwollen und eine überaus große
Leutſeligkeit auch auf Fernerſtehende aus.

In allem ſeinen Thun und Laſſen aber warerbeſeelt
von einem unerſchütterlichen Gottvertrauen. So warerein
wahres Vorbild für ſeine Kinder und Alle, die ihn kannten.



Zur Erinnerung

Franz Rittmeyer.

Gin Held der Arbeit, die des Menſchen Adel,

Ein Mannderkühnen That,derraſtlos rang,

Ein edler Streiter ohne Furcht und Tadel,

Deß Geiſtesmacht den rohen Stoff bezwang.

Ein Herz voll Liebe, das ſo warmgeſchlagen

Für ArmundReich, für Volk und Vaterland,

Das Anderer Wehwieeignes Wehgetragen

Und Andrer Luſt wie eigne Luſt empfand.

Ein Kind des Glaubens, dasinfinſtern Nächten

Vertrauend ſich ans Vaterherz geſchmiegt —

Die Kindeshand in Gottes ſtarken Rechten —,

Das Heil gefunden unddie Weltbeſiegt.

Hugendubel.



 



TCeichenrede
gehalten

zu St. Leonhard am 27. Auguſt 1892

beim Begräbniß des

Herrn Franz E. Rikkmeyer.
Geſtorben den 24. Auguſt 1892.

Text: DieFurchtdes Herrniſt der Weisheit

Anfang. Dasiſteine feine Klugheit;

wer darnach thut, des Lob bleibet ewig⸗

lich. Pſ. 111, 10.

Verehrte Trauerverſammlung!

Wir kommen von dem Grabeeines Mannes,deſſen reich—

bewegtes Leben für die weitern Kreiſe unſerer Stadt und

unſeres Landes, wie für die engern ſeiner Familie nicht ohne

hohe Bedeutung geblieben iſt. Wir dürfen ihn den Mit—

begründer einer Induſtrie nennen,der dieſe Stadt ihre Blüthe

verdankt, die Vielen zu Stadt und Land zu Wohlhabenheit

verholfen, Unzähligen Verdienſt und Brod verſchafft hat. Dazu

war er nach dem frühen Hinſchied ſeines Vaters das Haupt

einer großen, geachteten Familie, der er mit aufopfernder Treue

und herzlicher Liebe faſt ein halbes Jahrhundert lang vor—

ſtand und deren Mittelpunkt er bildete. Seine Hinterbliebenen

alle, die nächſten Angehörigen voraus, aber auch die andern
2
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Glieder der ausgedehnten Familie ſind ihm hohen Dank und

treues Andenken ſchuldig und, wir wiſſen es, ſie werdenſein

Andenken ſegnen und in Ehren halten. Wennihndie ſchwere

Geſchäftslaſt und die Fürſorge für ſeinen Familienkreis, wie

die perſönliche Neigung vom öffentlichen Leben fernerhielt,

als ſeine geachtete Lebensſtellung es erwartenließe,ſoiſt er

dafür Vielen perſönlich mit Rath und werkthätiger Hülfe

zur Seite geſtanden. Er hat ein Herz gehabt für die Be—

drängten und Elenden, und woesgaltzuhelfen, dablieb

ſeine Hand nicht verſchloſſen. Dazu kommt, daßer durch die

Integrität ſeines Charakters, die ihn von Jugend an aus—

zeichnete, zunächſt für die Seinigen, aber auch für weitere

Kreiſe ein Vorbild geworden iſt, dem wirnacheifernſollen.

Wennwirſozurückſchauen auf das Leben, das nun ab—

geſchloſſen vor uns liegt, und uns darob zum Bewußtſein

kommt,wiereichliche Frucht es getragen, wie viel Segen daraus

entſprungen iſt für Viele — muß unsdanicht die Frage

ſich aufdrängen: Welches waren die Wurzeln, aus denendieſes

Leben erwuchs? Was war's, das ihn zu dem machte, was

er geweſen iſt? Was wardieverborgene Triebfeder ſeines

Handelns? — Verehrte Freunde! Soweit es mir vergönnt ge—

weſen iſt, in dieſes Leben hineinzuſehen, war es die Gottes—

furcht, die ihn zu dem machte, waser war,eineſchlichte und

einfache und eben darum ernſthafte und herzliche Frömmigkeit.

Ja, die Furcht des Herrn iſt der Anfang auch ſeiner Weis—

heit und die Grundlage auch ſeiner Tüchtigkeit geweſen. Sie

legte den Segen auf ſeine Jugenderziehung,ſie geleitete ihn

durch die Gefahren, die dem Jüngling drohen, hindurch, daß

er geſund an Leib und Seele aus der Fremdezurückkehrte;



— ——

ſie hieß ihn in die Lücke treten, als Gott ſeinen Vater hinweg—

rief; ſie führte ihn auf geraden Wegen undlehrte ihndie

rechte Verantwortlichkeit in der Führungſeiner Geſchäfte,erſt in

einfachen Verhältniſſen und dann über bedeutſamerem Wirken.

Seine Gottesfurcht gab Raum für den Segen,der aufſeinen

Unternehmungenlag; ſie hielt ihn aufrecht, als die Sorgen

und Stürmehereinbrachen. Sieheiligte den kurzen Feierabend

ſeines Lebens, den erſo recht als eine Friſt zur Vorbereitung

auf die Ewigkeit auffaßte; ſie lehrte ihn Geduld und Er—

gebung, als Gott den Greiſen in die Schule mannigfaltiger

Gebrechen und Beſchwerden nahm; ſie machte ihn willig zur

Entſagung, als er ſich immer mehr zurückzuziehen genöthigt

ſah von den Anläſſen, die ihm lieb geweſen waren,als er,

deutlicher als Andere, den Rückgang ſeiner Kräfte vor Augen

ſah. Sie half ihm hindurch durch die ſchweren Tage und

Nächte des letzten Kampfes; ſie half ihmſich halten an ſeinen

Erlöſer, als der Tod ſeine Hand auf ihn legte. Sie führte

ihn — deſſen freuen wir unszuverſichtlich — jetzt durch den

Tod hindurch zu dem, dem er im Lebenſich zugewendet und

bei dem er Vollendung und Seligkeit nun gefunden hat. Ja,

meine Freunde — die Furcht des Herrn hat ihn zu dem ge—

macht, was er war undiſt.

O ſie iſt eine feine Klugheit, dieſe Gottesfurcht, eine Weis—

heit, die nicht oberflächlich auf der Hand liegt, daß jeder Thor

darauf geräth; ſie offenbart ſich nur dem denkenden,ſuchen—

den Menſchen, der nicht bloß an den Augenblick denkt, nicht

bloß an das ſich hält, was vor Augeniſt, ſondern gräbt in

die Tiefe und bedenkt, daß der Baum verborgene Wurzeln

hat, aus denen allein er die Kraft zieht zum Fruchttragen,
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bedenkt, daß man warten muß aufdie Frucht, weil werth—

volle Früchte langſam reifen; ſucht dieſe Früchte nicht im

flüchtigen Erfolg des Tages, nicht in der Gunſt der Menge,

die heute bis zum Himmel erhebt und morgen im Stich läßt,

ſondern in dem Segen und Gedeihen, wie ſie nach Gottes

unverbrüchlicher Ordnung denen zu Theil werden,dieſich an

ihn halten, und in den Schätzen, die Motten und Roſtnicht

freſſen und die keine Kriſis in Frage ſtellt. Wer nach dieſer

Weisheit handelt, des Lob bleibt ewiglich,auch wenn man es

nicht in Erz und Stein gräbt und Niemand ein großes Weſen

davon macht in der Welt. Denndieſes Lob ſteht bei dem

ewigen Gott, der nichts vergißt; ſein Mundſpricht es aus,

wennereinſt zu jedem, dem es gebührt, ſpricht: Ei, du frommer

und getreuer Knecht, du biſt über Wenigem getreu geweſen,

ich will dich über Vieles ſetzen; gehe ein zu deines Herrn

Freude!

Gottesfurcht! meine Freunde, das Wort mahnternſt genug

daran, daß aller menſchliche Ruhm verſtummen muß. Wenn

der Dahingeſchiedene etwas war, ſo wareresnichtausſich

ſelbſt, ſondern durch Gottes Gnade. Dasgeradelehrtjadie

Gottesfurcht verſtehen, daß wir nichts ſind durch uns ſelbſt,

ſondern von Gott. Stünde der Verewigte hier unter uns, er

wäre der Erſte, der demüthig und aufrichtig bekennte: Ich

bin zu gering all' der Barmherzigkeit und Treue, die du an

deinem Knechte gethan haſt. Darum, wenn wir auch heute

anerkennend auf ſein Leben zurückblicken und bezeugen, daß er

richtig vor Gott gewandelt hat, ſo thun wir das nicht, um

ſeinen Ruhm zuverkünden, ſondern unſerletzter Gedankeiſt

der, daß wir Gott die Ehre geben und ihm danken, daß er
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ihn durch ſeinen heiligen Geiſt auf dem guten Wege bewahrt,

uns durch ihn geſegnet und ihn nun ans Ziel geführt hat.

Aber wirblicken auch auf dieſes Leben zurück umunſert—

willen. Wir ſtehen noch alle auf dem Wege, den er zu Ende

gegangen, wo es auchſei, ob noch fern vom Ziele oder ſchon

nahe demſelben. O, wiſſen wir es auch und bedenken wir es

auch, daß die Furcht des Herrn der Weisheit Anfang und

Grund iſt? Haben wirſie gelernt, die feine Klugheit, die

die zwar keine Modeweisheit iſt, die zwar niedrig ſteht im

Kurſe unſerer Zeit, wo man wohlliſtiger iſt als die Väter

es waren, aber mit aller Liſt oftmals zu Schanden wird.

Vergeſſen wir es nicht, daß, wenn ſie das Hausauffeſtes,

ſolides Fundament gründeten, ſo daß wir unsſicher darin

fühlen, die Gottesfurcht das Fundament war,weilſieerſt all

das Andere zu erzeugen und zu tragen vermag, was Segen

und Gedeihen auf die Arbeit legt, was den Charakterbildet,

was gewiſſenhaft und treu und ausdauernd macht! Laßt uns

daran denken: das ſchönſte Haus, wiefeſt und ſicher es auch

ſonſt ſein mag, iſt nichts, wenn es auf Sand gebautiſt, auf

Menſchenweisheit und Menſchenkraft, auf menſchliches Können

und Gelingen. Laſſen wir uns nicht täuſchen. Noch ſteht

Manchesfeſt nur darum,weildie, die es bauten, die Gottes—

furcht zum Grundſtein nahmen. Manſiehtihnnicht, dieſen

Grundſtein; man meint, der Bau habeſeinen Haltinſich

ſelbſt,abernehmt das Fundament weg,ſo bricht das ganze

Gebäude mit Krachen im nächſten Sturm zuſammen, als wär's

ein Kartenhaus. Daßdoch jeder ſich fragte: iſt mein Haus,

iſt mein Lebensglück, ſind meine Unternehmungen gegründet

auf die Gottesfurcht? Sind wir ſo feinfühlig, um mit Ver—
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achtung wohlfeilerer Klugheit unſer zeitliches Wohl und ewiges

Heil zu gründen auf die feine Klugheit?

O, gehen wir doch nicht von dem Grabedieſes ehrwürdigen

Manneshinweg, ohnedie ernſte Mahnungzu vernehmen,die

ſein Leben uns ins Gewiſſen ruft: Die Furcht des Herrniſt

der Weisheit Anfang. Er hatdie Probegemacht,ſie hatſich

bewährt, ſie wird ſich erſt jetzt herrlichbewähren an ihm in

Gottes Licht. Sein Beiſpiel ſoll uns zur Beſinnung rufen,

daß wir die Probe auch machen, ihm zur Ehre, der uns das

Vorbild gegeben, ſoll insbeſondere alle ſeine Angehörigen auf—

rufen, daß ſie mit neuer Treue in des Verewigten Fußſtapfen

wandelnunddamitthatſächlich ſein Andenken ehren undſeines

Segens theilhaftig werden noch über ſeinem Grabe. Dann

wird ihnen auch der Troſtnicht fehlen, deſſen ſie bedürfen

bei dem herben Verluſt. Denn die Gottesfurcht lehrt uns als

die wahre Lebensweisheit beides verſtehen, daß es ein Ende

haben muß mitunſeremirdiſchen Daſein, daß dem Menſchen

geſetzt iſt, einmal zu ſterben, daher wir ſtille ſein und Gott

walten laſſen müſſen in Demuth und Vertrauen — aberſie

lehrt uns auch hoffen auf den Herrn, der die Seinigen auch

im Todenicht verläßt, lehrt uns glauben an eine Auferſtehung

aus dem Todeundanein Wiederſehenaller derer, die in der

Weisheit der Gottesfurcht ihre Sache auf Gott undſeine un—

vergängliche Gnade geſtellt haben. Darob wird unſere Seele

wieder getroſt, auch wenn die Schrecken des Todesſie er—

ſchütterten und die Lücke, die er riß, uns immer wieder mahnt

an das, was wirverloren haben. Sie weist uns, aufzublicken

zu dem, in deſſen Hand auch der Tod nureinMitteliſt,
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ſeine ewige Liebe ums zu offenbaren und uns des Segens

theilhaftig zu machen, den er uns beſtimmthat.

In Gottes Namenbetten wirihninſeine ſtille Kammer,

in Gottes Namentreten wir ohne ihn ins Leben zurück. Sein

Wille geſchehe an ihm und an uns! Amen.

 

——


